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Das vorliegende Werk enthält eine Anzahl ausgewählter poetischer

und prosaischer Stücke, welche zu declamatorischen Vorträgen für

Schulen bestimmt sind. Ich bestrebte mich, aus den beliebtesten neuern

Schriftstellern diejenigen Stücke zu wählen, welche für Kinder von

etwa 8–14Jahren eben so anziehend sind, als sie belehrend und bil

dend aufderen Verstand und Gemüth wirken. Etwa drei Viertheile

des Werkes sind der deutschen und gegen ein Viertheil ist der engli

fchen Literatur entnommen. Dadurch trägt das Werk den Character

eines „deutsch-englischen Schulbuchs“ und eignet sich somit speciell

für deutsch-englische Schulen.

Die Veranlaffung zu der Herausgabe eines derartigen Buches

lag in dem Bedürfniffe nach einem solchen. -

Inden meisten englischenundin sehr vielendeutschen Schulendie

fes Landes bildet das Declamiren einen Unterrichtsgegenstand und es

ist zu hoffen,daß es einstin allen Schulen eingeführtwerdenwird. Zu

dieser Hoffnung berechtigen folgende Gründe: 1. DasKind hatgroße

Freude am Declamiren; 2. sein Gedächtniß wird dadurch bedeutend

geübt und gestärkt; 3.das Gefühl für Schönheit wird gewecktund

verfeinert; 4. seine Kenntniffe werden bereichert; 5. seine Urtheils

kraft wird geschärft; 6. sein Gemüth wird veredelt; und 7.–was

besonders inden Vereinigten Staaten hoch anzuschlagen ist–dadurch,

daß es die Gedanken eines Andern frei und schön in der Schule, bei

Prüfungen c. vorzutragen weiß, wird es fähig, später seine eigenen

Ideen kühn und würdevoll vor öffentlichen Versammlungen auszu

sprechen. Das Declamiren in der Schule ist die erste

Stufe für den einstigen öffentlichen Redner.

Die „Lehren der Weisheit und Tugend“ von Dr. Wagner,die

Lefebücher von Wackernagel,Wander,der amerikanische Kinderfreund,

die Lebensbilder c. enthalten sehr viele paffende Stücke zum Declami

ren; indessen bildet keines derselben ein geeignetes Declamationsbuch

für unsere deutsch-englischen Schulen; denn theilweise find sie zu

theuer, anderwärts sind sie nicht mannigfaltig genug; drittens ist

Vieles darin Enthaltene zu specifischpreußisch, baierisch, schwäbisch c.

(wasfür “ie hiesige Jugend von untergeordneter Wichtigkeit ist) und

- - - - -
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endlich enthalten sie natürlicher Weise keine englischen Declamations

stücke. Bei der Wahl des Stoffes suchte ich deshalb sorgfältig solche

specifisch nationale Stücke auszulaffen; ebenso umgingich auchdiejeni

gen,welche zu viel Mythologisches enthalten, weilden meisten Lehrern

die Zeit mangelt, ausführliche Erklärungen über „klassische Ausdrücke“

zu geben, ohne welche derartige Dichtungen nicht verstanden werden.

Nicht minder schwierig als die Auswahlwar die Anordnungder Ma

terie. Soll der Gang vom Leichtern zum Schwerern als Maßstab

dienen? Soll das Sylben- und Versmaß der poetischen Erzeugniffe

als Skala angelegt werden? Oder ist es zweckmäßiger, die Stücke

nach ihrem Inhaltzu ordnen?

Ich entschied mich für den letzteren Plan, jedoch mit möglichster

Berücksichtigung des erstgenannten.

Es istjedem Erzieher bekannt, welche Freude Kinder an Thieren

haben und wie sie so gerne mit ihnen spielen. Ist das Faffungsver

mögen der Jungen einigermaßen entwickelt, so finden sie an Beschrei

bungen und Erzählungen von Thieren gleichfalls viel Vergnügen.

Aus diesem Grunde habe ichindiesem Werke ErzählungenundFabeln

von Thieren obenan gestellt. Die Thiere, welche als Gegenstand der

Erzählungen c. gewählt sind, habe ich in ihrer naturgeschichtlichen

Reihenfolge aufgeführt. Hernach bin ich naturgemäß übergegangen

zu den Pflanzen,dannzu den Naturerscheinungen, zu den Tages-und

Jahreszeiten und habe diesen einen Abschnittüber Geographie beige

fügt. Nach diesem folgt eine Beschreibungdes menschlichen Körpers

und dann eine Schilderungvon besondern Eigenschaften des menschli

chen Geistes. Einzelne Tugenden und Laster des Menschenwerden

durch Erzählungen oder in dem anziehenden Gewande der Ballade

dem Kinde auf eine Weise veranschaulicht,welche tiefere und bleiben

dere Eindrücke in seinem Geiste zurückläßt, als die abstracte Lehrweise

zu bewirken vermag. Ein Abschnitt über „Gewerbe“und einige Dich

tungen über „Tod“ reihen sichdem Obigen an. Hierauffolgen Bruch

stücke aus einigen Reden und etliche Monologe, welche besondersge

eignet sind, das Redetalentder Jugend zu entwickeln und auszubilden.

Unter den darnach folgenden Dialogen nimmt ein Abschnitt „Aus

Tell“den Hauptrang ein. Die „humoristischen Stücke“,deren es eine

ziemliche Zahl ist, eignen sich besonders für Festlichkeiten. Sie find

alle heitern Inhalts; es ist jedoch keines derselben der Art daß die

Sittlichkeitim Mindesten verletztwürde.–EinigeStücke indeutschen

Mundarten bildenden Schlußdes Ersten Theils. Diese letztern Dich

tungen find ein ausgezeichnetes Mittel,die Kinder im Lesen und inder
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Aussprache auszubilden; sie werden aber auch denjenigen Deutschen,

welche in ihrer Jugend einen dieser Dialecte gesprochen haben–viel

leicht noch sprechen–eine willkommene Zugabe des Werkes bilden.

In dem Zweiten Theil, welcher eine Auswahl englischer Decla

mationsstücke enthält, habe ich ungefähr dieselbe Anordnunggetroffen,

wie ich sie in dem Ersten Theile befolgte. Ichbin indeß ferne davon,

demLehrerdurch meinenGangvorzeichnenzu wollen,daß erdieStücke

gerade in dieser Ordnung erlernen laffen soll. Er wird dieß nie thun,

welche Eintheilungsweise einem derartigen Werke auch zu Grunde

liegen mag– sondern er wird feine Auswahl Zeit und Umständen

anpaffen.

Jedochwerden ihm die Vortheile meiner Anordnung aufden er

sten Blick einleuchten. Will er z.B. eine Fabel, eine Dichtungüber

Vaterlandsliebe, einen Monolog c.wählen, so braucht er nur denbe

treffenden Abschnitt nachzuschlagen und hat nicht nöthig, das ganze

Inhaltsverzeichniß durchzulesen, wie er in beinahe allen oben ange

führten Werken zu thun genöthigt ist. -

Wie das Declamiren in unsern Schulen betrieben werden soll,

ist eine Frage, aufwelche ich mich hier nicht einlassen kann. Ich will

den Schülern ein Buch in die Hand geben, welches eine hinreichende

Auswahlvon Declamationsstücken enthält und überlaffe esdemLehrer,

sichüber Methode c. die nöthige Belehrungzu verschaffen.

In Bezug aufden letzterenPunkt gereicht es mirjedochzugroßer

Freude, hier anfügen zu dürfen, daß mein Freund W. Wilken in

Bälde einen „Leitfaden der Declamation,für Lehrer“ erscheinen laffen

wird. Einen Auszug dieses Leitfadens hat der Verfasser dem „St.

Louis Lehrer-Verein“ in einigen Vorlesungen mitgetheilt. Dieselben

find mit ungetheiltem Beifall aufgenommen worden; deshalb kann ich

mit Zuversichtjeden Lehrer auf dieses Werkchen aufmerksam machen.

Schließlich bezeuge ich denjenigen Collegen meinen herzlichsten

Dank, welche mich bei diesem gegenwärtigen Unternehmendurch Rath

und That bereitwillig unterstützt haben. Ich bin durch diese Beihülfe

in den Stand gesetzt worden, diesem Werke die besten und beliebtesten

Declamationsstücke einverleibenzu können und hoffe daher, daß es bei

Lehrern, Schülern c.freundliche Aufnahme findenundden Nutzen stif

- ten werde, den ich dadurchzu erreichen wünsche. - –

St.Louis, November1860. - -

Der Herausgeber. ,
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Wln die deutschen Kinder in Wlmerika.

Ein kostbar Gut, im tiefsten Schrein verborgen,

Des Herzens, bringt in’s neue Vaterland,

Und pflegt esdort, trotz Mangel und trotz Sorgen,

Der Deutsche, ohne Unterschied im Stand.

Das edle Gut, im Urwald möcht" er's nähren,

Wie im Gewühlder großen Städte auch;

Eswill der Deutsche feine Kinder lehren

In deutschem Geist, nach deutscher Sitt" uud Brauch.

Ja, ob bei hartem Tagewerk und Mühen

Der Vater schafft um’s täglich Brod,

Die Kinder will er gut und brav erziehen,

Trotz seiner Armuth und trotz einer Noth.

Und manches Weib fah ich mitSorgen ringen,

Eswirkte manche Nacht und ruhte nicht,

Um für sein Kind das Schulgeldzu erschwingen,

Ihmzu verschaffen deutschen Unterricht.

Und woher kommt's,daß eure Eltern hängen

Mitganzem Sinn an deutschem Unterricht?

Ist es des Heimweh"s fehnsuchtsvolles Drängen?

O nein, ihr Kinder,das ist's sicher nicht!

Wir habenGrund, aufunsern deutschen Namen

Und volles Recht, gar stolz aufihn zu fein!

Wo istdas Volk,ausdem so viele kamen,

Ihr Haupt bekränzt mit hellem lichtem,Schein?

Kein Land hat solche Männerje erzeuget

Wie unser liebes altes Vaterland,

Wer lebt,der sich nicht ehrerbietig beuget

Vor Goethe, Schiller,Humboldt und vor Kant,

Und auch in deutscher Sprache hat geschrieben

Der Pestalozzi,jener Kinderfreund,

Den sonderlich die Kinder müffen lieben,

Weil er's so gut mit ihnen hatgemeint.

Und feht, die Schätze, welche unsgegeben,

Die Sterne in der deutschen Geisteswelt,

Die sollt ihr haben! Euer ganzes Leben

Soll ein von diesem Glanzeslicht erhellt!

Zu freien Menschen sollen sie euch machen,

Zu freien Bürgern unserer Republik!

Und deutsche Lehrerwollen eifrigwachen

Für euer Heil, für euer Lebensglück!

Drum bleibet deutsch im neuen Vaterlande,

Istgleich das Sternen-Banner eu'r Panier!

An'sDeutschthum knüpfen euch vielheil'ge Bande,

Und deutsch zu sein, ist aller Orten Zier.

Und steht ihr einst am Ende eures Lebens,

Dann könnt ihr sprechen mit getrostem Muth:

DasLeben hinter unswar nicht vergebens,

Denn unser Streben war gerecht undgut.

Max Kron.

--------------------------------------------------------------
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42. Die Schatzgräber.

„Hört, Kinder!“ sprach ein krankerMann, So fragten Alle. „Sagt den Ort!“–

Der durchden Weinbau.Vielgewann, „Grabt,grabt!“ Er starb beidiesemWort.

„In unserm Berge liegt ein Schatz, Kaumwarder GreiszurGruftgebracht,

Grabt nur darnach.“– „An welchem So wardgegraben Tagund Nacht;

- Platz?“ MitHacke,Karst undSpaten ward

s) Stadtaufder Halbinsel Morea.
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Der Weinberg um und um gescharrt.

Da war kein Kloß,der ruhigblieb,

Man warfdie Erde gardurchs Sieb,

ZogFurchen in die Läng” und Quer"

Nachjedem Steinchenhin und her;

Allein esward kein Schatz verspürt,

Und Jeder hielt sich angeführt.

Doch kaum erschien das nächste Jahr,

So nahm man mit Erstaunen wahr,

Daßjeder Weinstock dreifach trug.

Da wurden erst die Söhne klug,

Undgruben nun,Jahr ein, Jahr aus,

Des Schatzes immer mehr heraus.

Bürger,nach Aesop,
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192. Der Kaiser und der Abt.

Ich will euch erzählen ein Mährchen gar schnurrig.

Eswar 'mal ein Kaiser,der Kaiser war kurrig;

Auchwar'mal ein Abt, eingar stattlicher Herr;

Nur Schade, ein Schäfer war klüger als er.

Dem Kaiserward's fauer in Hitz" und in Kälte;

Oft schlief er,bepanzertim Kriegesgezelte;

Oft hatt" er kaumWaffer zu Schwarzbrod und Wurst,

Und öfter noch litt er gar Hunger und Durst. - - -

Das Pfäfflein,das wußte sich besser zu hegen

Und weidlich am Tisch und im Bettezupflegen.

Wie Vollmond glänzte ein feistes Gesicht;

DreiMänner umspannten den Schmerbauch ihm nicht.

D'rob fuchte der Kaiser am Pfäfflein oft Hader.

Eintritt er mit reifigem Kriegesgeschwader

In brennender Hitze desSommersvorbei;

DasPfäfflein spazierte vor seiner Abtei.

Ha,dachte der Kaiser,zur glücklichen Stunde!

Undgrüßte dasPfäfflein mithöhnischem Munde:

„Knecht Gottes,wie geht's Euch? Mirdäucht wohlganz recht,

DasBeten und Fasten bekomme nicht schlecht.

Dochdäucht mir daneben,Euchplage die Weile.

Ihr dankt mir wohl,wenn ichEuch Arbeit erheile;

Man rühmet,Ihrwäretder pfiffigste Mann,

Ihr hörtetdas Gräschen fast wachsen, sagt man.

Sogeb' ich denn Euren zwei tüchtigen Backen

Zur Kurzweildrei artige Nüffe zu knacken.

DreiMonden von nun an bestimm'ich zur Zeit,

Dannwill ichaufdiese dreiFragen Bescheid.

Zum Ersten: wann hoch ich im fürstlichen Rathe

Zu Throne michzeige im Kaiser-Ornate,

Dann sollt Ihr mir fagen, ein treuer Wardein),

Wieviel ichwohlwerth biszum Heller mag sein.

Zum Zweiten sollt Ihr mir berechnen und fagen,

Wie bald ich zu Roffe die Welt mag umjagen.

Um keine Minute zu wenig und viel! -

Ich weiß, der Bescheid darauf ist Euchnur Spiel.

Zum Dritten noch sollt Ihr, o Preisder Prälaten,

AufsHärchen mir meine Gedanken errathen.

Die willichdann treulich bekennen, allein

Es soll auch kein Titelchen Wahresdran sein.

1) Ein beeidigterMann,der denWerth und dieWährungderMünzenzu prüfen undzu bestimmen hat.
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Und könntIhr mir diese dreiFragen nicht lösen,

So seid Ihr die längste Zeit Abt hier gewesen,

So laff' ich Euch führenzu EfeldurchsLand,

Verkehrt, stattdesZaumesden Schwanz in der Hand

D'rauftrabte der Kaiser mit Lachen von hinnen.

DasPfäfflein zerriß und zerspliß sich mit Sinnen;

Kein armer Verbrecher fühlt mehrSchwulität,

Der vor hochnothpeinlichem Halsgericht steht.

Er fähickte nach ein,zwei,drei Universitäten,

Er fragte bei ein,zwei, drei, vier Facultäten,

Er zahlte Gebühren und Sporteln wohl auf;

Doch löste kein Doctor die Fragen ihm auf.

Schnellwuchsen beiherzlichem Zagen und Pochen

Die Stunden zu Tagen,die Tagezu Wochen,

Die Wochen zuMonden; schon kam der Termin;

Ihm ward's vor den Augen bald gelb und bald grün.

Nun sucht er, ein bleicher hohlwangiger Werther),

In Wäldern undFeldern die einsamsten Oerter.

Da trafihn auf selten betretener Bahn

Hans Bendix,fein Schäfer,am Felsenhang an.

„HerrAbt,“ sprach HansBendix,„wasmögt IhrEuchgrämen?

Ihr schwindetja wahrlichdahin wie ein Schemen2)

Maria und Joseph! wie hoßelt Ihr ein!

Mein Sixchen!3) Esmuß Euch wasangethan fein.

„Ach,guter HansBendix, so muß sich's wohlfähicken.

DerKaiser will gern mir am Zeuge was flicken

Und hat mir drei Nüff" aufdie Zähne gepackt,

- Die schwerlichBeelzebub selber wohl knackt.

Zum Ersten: wann hoch er im fürstlichen Rathe

Zu Throne sich zeige im Kaiser-Ornate,

Dann soll ich ihm sagen, ein treuer Wardein,

Wieviel er wohlwerth biszum Heller magfein.

Zum Zweiten: soll ichihm berechnen und sagen,

Wie bald erzu Roffe die Welt mag umjagen,

Um keine Minutezu wenig und viel.

Er meint,der Bescheid daraufwäre nur Spiel.

Zum Dritten: ichärmster von allen Prälaten!

Soll ich ihm garfeine Gedanken errathen;

- 1) In einer Dichtung von Goethe ein junger Mann, defen frische Farbe undLebenskraft allmählig |

fchwanden,weil er einer großenSchwermuthnachhing. 2) DasSchemen,Schattenbild.

3) Entstellt aus: Meiner Sechs (französisch six), eine Betheuerung von ähnlicher Art wie „meiner

Seel“,„meiner Treu“u.f.w.
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Die will er mir treulich bekennen, allein

Es soll auch kein Titelchen Wahresdran sein.

Und kann ich ihm diese drei Fragen nicht lösen, …,

So bin ichdie längste ZeitAbthiergewesen,

So läßt er michführenzu EseldurchsLand,

Verkehrt, stattdes Zaumesden Schwanz in der Hand.“

„Nichtsweiter?“ erwiedertHansBendix mit Lachen,

„Herr,gebtEuchzufrieden,das willich schon machen.

Nurborgtmir Eu'r Käppchen, Eu’r Kreuzchen und Kleid.

So will ich schon gebenden rechten Bescheid.

Versteh' ichgleich Nichts von lateinischen Brocken,

So weiß ich den Hund doch vom Ofenzu locken.

Wasihr euch, Gelehrte, für Geld nicht erwerbt,

Das hab'ichvon meiner Frau Mutter geerbt.“

Da sprang,wie ein Böcklein,derAbt vor Behagen.

MitKäppchen und Kreuzchen, mit Mantelund Kragen

Ward stattlichHansBendix zum Abte geschmückt

Und hurtigzum Kaiser nach Hofe geschickt.

Hier thronte der Kaiser im fürstlichen Rathe;

Hochprangt" er mit Scepter und Kron"im Ornate.

„Nun fagt mir,Herr Abt, als ein treuer Wardein,

Wievielich wohlwerth biszum Heller mag sein.“

„Für dreißig Reichsgulden ward Christus verschachert,

D'rumgeb' ich, so sehr ihr auchpochet und prachert,

Für Euch keinen Deut mehr,alszwanzig und neun,

Denn einen müßt Ihrdoch minderwerthfein.“

„Ha,“fagte der Kaiser,„der Grund läßt sich hören

. Und magden durchlauchtigsten Stolz wohl bekehren.

Nie hätt' ich, bei meiner hochfürstlichen Ehr",

Geglaubt,daß so spottwohlfeil ich wär".

Nun aber sollt Ihr mir berechnen und sagen,

Wie bald ichzu Roffe die Weltmag umjagen,

Um keine Minutezu wenig und viel.

Ist Euch der Bescheid daraufauch nur ein Spiel?“

„Herr,wennmit der Sonn'Ihrfrüh fattelt und reitet

Und stets die in einerleiTempo begleitet,

So fetz' ich mein KreuzundmeinKäppchendaran,

InzweimalzwölfStunden ist. Allesgethan.“

„Ha,“ lachte der Kaiser,„vortrefflicher Haber!

Ihrfüttertdie Pferde mitWennund mit Aber.

Der Mann,der dasWenn und dasAber erdacht,

Hat sicher aus HäckerlingGold fchon gemacht. 11
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Nun aberzum Dritten,nun nehmtEuchzusammen,

Sonst mußich Euchdennochzum Esel verdammen:

Was denk' ich,das falsch ist? Dasbringet heraus;

Nur bleibt mir mit Wenn und mit Alber zu Haus.“

„Ihr denket, ich sei der Abtvon Sanct Gallen.“

„Ganz recht. Und das kann vonderWahrheit nichtfallen.“

„Sein Diener, Herr Kaiser, Euch trügt Euer Sinn!

Denn wißt,daß ichBendix,fein Schäfer nur bin.“

„WasHenker! Du bist nicht der Abtvon SanctGallen?“

Riefhurtig, alswär’ er vom Himmelgefallen,

Der Kaiser mit frohem Erstaunen darein;

„Wohlandenn, so sollst Du von nun an es fein!

Ich will Dichbelehnen mit Ring und mit Stabe.

Dein Vorfahr"besteige den Eselundtrabe,

Und lerne fortan erst quidjuris1) versteh'n,

Denn wenn man will ernten, so mußman auch fä"n,“

„MitGunten,Herr Kaiser,das laßt nur hübsch bleiben,

Ich kannja nicht lesen,noch rechnen und schreiben;

Auchweiß ich kein sterbendes Wörtchen Latein.

WasHänschen versäumet, holtHans nicht mehr ein.“

„Ach,guter Hans Bendix,das istja recht Schade!

Erbitte demnach Dir ein" andere Gnade;

Sehr hatmich ergötzet Dein lustiger Schwank,

D'rum soll Dich auch wieder ergötzen mein Dank.“

„Herr Kaiser, groß hab' ich so eben nichts nöthig;

Doch seid Ihrim Ernst mirzuGnaden erbötig,

So will ich mir bittenzum ehrlichen Lohn

Für meinen hochwürdigen Herrn Pardon.“

„Ha, bravo! Du trägst,wie ich merke,Gefelle,

DasHerz,wie den Kopfaufder richtigen Stelle.

D'rum sei der Pardon ihm in Gnaden gewährt,

Und obenein Dir ein Panis-Brief) beschert:

Wir laffen dem Abt von SanctGallen entbieten,

Hans Bendix soll ihm die Schafe nicht mehr hüten.

Der Abt soll ihn pflegen nach unserm Gebot

Umsonst bisan seinen sanfteligen Tod.“

Bürger,

1) Was Rechtens. 2) Panis: Brod, Panis-Brief: Versorgungsbrief.




